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L. Geis: Hofkapelle und Kapläne im Königreich Sizilien (1130–1266)

In den neueren Untersuchungen zur Herrschafts-
ausÃ¼bung Friedrichs II. dominieren nÃ¼chterne Be-
trachtungen der konkreten VerwaltungsrealitÃ¤t Chris-
tian Friedl, Studien zur Beamtenschaft Kaiser Friedrichs
II. im KÃ¶nigreich Sizilien (1220â1250), Wien 2005. ,
die Frage nach spezifisch normannischen Voraussetzun-
gen der staufischen Herrschaft im sizilischen regnum
Theo Broekmann, Rigor iustitiae. Herrschaft, Recht und
Terror im normannisch-staufischen SÃ¼den (1050â1250),
Darmstadt 2005. Dazu die Rezensionen von Jan Keupp,
in: sehepunkte 6 (2006), Nr. 4 [15.04.2006] (11.03.2015);
Jean-Marie Martin, in: Revue de l’IFHA [01.01.2007]
(11.03.2015);Walter Koller, in: Deutsches Archiv fÃ¼r Er-
forschung desMittelalters 64 (2008), S.Â 825f. Vgl. auÃer-
dem Wolfgang StÃ¼rner, Friedrich II., 3., bibliogr. aktu-
al. Aufl., Darmstadt 2009, S. XIXâXXI. sowie die Proble-
matisierung der je nach Herrschaftsraum unterschiedli-
chen politischen Voraussetzungen. Knut GÃ¶rich / Jan
Keupp / Theo Broekmann (Hrsg.), HerrschaftsrÃ¤ume,
Herrschaftspraxis und Kommunikation zur Zeit Fried-
richs II., MÃ¼nchen 2008; Hubert Houben / Georg Vo-
geler (Hrsg.), Federico II nel Regno di Sicilia, Bari 2008.
DaÃ solche Differenzierung lohnt, stellt Lioba Geis in ih-
rer ebenso gedanken- und materialreichen wie ergiebi-
gen Arbeit unter Beweis, in der sie die bisherige Vorstel-
lung von der sizilischen Hofkapelle einer grÃ¼ndlichen
Revision unterzieht.

Der einleitende ForschungsÃ¼berblick mÃ¼ndet in
die Einsicht, daÃ man Struktur, Aufgabenbereiche und
Funktionen der Hofkapelle des 1130 gegrÃ¼ndeten re-
gnum Siciliae in bislang weitgehend unproblematisier-

ter Analogie zur karolingisch-deutschen Hofkapelle be-
schrieben hat. In ebenso sachlicher wie Ã¼berzeugender
Auseinandersetzung mit den bisher allgemein rezipier-
ten Thesen von Hans Martin Schaller zeigt Frau Geis
(S.Â 6â12), daÃ ein neuerlicher Zugriff auf das The-
ma wegen der durch zahlreiche Editionen erweiter-
ten Quellengrundlage mÃ¶glich und durch eine mitt-
lerweile vertiefte Einsicht in die Andersartigkeit des
sÃ¼ditalienisch-sizilischen Herrschaftsraumes im Ver-
gleich zum ostfrÃ¤nkisch-deutschen sowie durch be-
grÃ¼ndete Vorbehalte gegenÃ¼ber dem Ã¤lteren Denk-
modell einer stark normativ ausgerichteten Verfassungs-
geschichte auch geboten ist. Nicht nur die Analogie-
schlÃ¼sse, die die VerhÃ¤ltnisse aus angevinischer Zeit
auf die staufische Periode zurÃ¼ckprojizieren, ohne da-
bei auch nach genuin normannischen Voraussetzungen
zu fragen, erscheinen problematisch; mit Recht warnt
Frau Geis angesichts der ZentralitÃ¤t und Leistungs-
fÃ¤higkeit schon der normannenzeitlichen Verwaltung,
der Kleinteiligkeit der Kirchenlandschaft mit bis zu 145
BistÃ¼mern, der Verwendung von ausschlieÃlich Lai-
en fÃ¼r Verwaltungsaufgaben sowie der bis weit in die
staufische Zeit ethnisch und religiÃ¶s anders gelagerten
VerhÃ¤ltnisse davor, die aus Untersuchung der nordal-
pinen VerhÃ¤ltnisse gewonnenen Einsichten einfach auf
die Hofkapelle im regnum zu Ã¼bertragen. AuÃerdem
gelten ihre Vorbehalte einem zu statisch gedachten Insti-
tutionenbegriff, der die Hofkapelle zu unbedenklich an
einer definierten Strukturform miÃt.

Aus diesen Defiziten zieht Frau Geis die Konse-
quenz, die sizilische Hofkapelle âmittels ihrer KaplÃ¤neâ
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(S.Â 21) erforschen zu wollen und den zeitlichen Rah-
men von 1130 bis 1266 durch die Integration bereits
Rogers I. und der Grafen- und Herzogszeit Rogers II.
als unverzichtbare Vorgeschichte zu erweitern. Struk-
tur und Funktionen der sizilischen Hofkapelle werden
also Ã¼ber die Frage nach den konkreten Lebensums-
tÃ¤nden und TÃ¤tigkeitsfeldern der einzelnen KaplÃ¤ne
beantwortet. Zu diesem Zweck verfolgt die Autorin ei-
nen prosopographischen Ansatz, der âVerflechtungen
und Beziehungen von Einzelpersonen innerhalb einer
klar umrissenen Personengruppeâ (S.Â 20) untersucht.
Als gemeinsame Kriterien der ZugehÃ¶rigkeit zur Per-
sonengruppe der HofkaplÃ¤ne gelten âName des Ka-
plans, seine Bezeichnung in den Quellen, sein Bildungs-
stand, seine Aufgaben und TÃ¤tigkeiten sowie Ãmter,
seine MobilitÃ¤t, seine finanzielle Ausstattung und sei-
ne rÃ¤umliche wie persÃ¶nliche NÃ¤he zum Herr-
scherâ (S.Â 22). Diese Gesichtspunkte strukturieren die
im Anhang des Buches versammelten, wesentlich aus
Herrscher- und sÃ¼ditalienischen Privaturkunden, ver-
einzelt auch aus historiographischen Quellen gewonne-
nen 239 Einzelbiographien (S.Â 311â559), die gleichzeitig
die Grundlage der Untersuchung bilden; die hohe Verlus-
trate unter den Urkunden erlaubt freilich hÃ¤ufig genug
nur eine lÃ¼ckenhafte Rekonstruktion.

Schon die Konstituierung der Personengruppe selbst
stellt insoweit eine besondere Schwierigkeit dar, als
die Quellen ein breites Begriffsspektrum fÃ¼r die Be-
zeichnung der HofkaplÃ¤ne aufweisen. Konstituierend
ist die personale Bindung an den KÃ¶nig, die funk-
tionale ZugehÃ¶rigkeit zum KÃ¶nigshof oder zu einer
der sechs Hofkirchen. Der Gebrauch unterschiedlicher
Bezeichnungen (magister, clericus, canonicus) lÃ¤Ãt je-
doch darauf schlieÃen, daÃ es weder zu normannischer
noch staufischer Zeit einen festen und einheitlich ge-
brauchten Titel fÃ¼r die Bezeichnung der KaplÃ¤ne gab
(S.Â 24â77). Das zweite und umfangreichste Hauptkapi-
tel gilt den LebensumstÃ¤nden und TÃ¤tigkeitsfeldern
der KaplÃ¤ne (S.Â 78â234) und untersucht in diffe-
renzierter Kasuistik ihre HandlungsfÃ¤higkeit mit und
ohne herrscherlichen Auftrag, ihre Standortgebunden-
heit und MobilitÃ¤t, ihre in immerhin sechs FÃ¤llen
belegte Doppelfunktion auch als pÃ¤pstlicher Subdia-
kon oder Kaplan, ihre finanzielle Ausstattung als Folge
herrscherlicher FÃ¼rsorge oder aber materieller Eigens-
tÃ¤ndigkeit, ihre Aufgaben in Krisenzeiten und die Kri-
terien ihrer Ernennung. Nur auf den ersten Blick ist ih-
re fehlende Teilhabe an kulturellen Austauschprozessen
Ã¼berraschend, denn ihre Anbindung an die Hofkirchen,
ihre nur ausnahmsweise Ã¼ber das Lateinische hinaus-

gehende Sprachkompetenz und die unverkennbare Do-
minanz des lateinisch-westlichen Ritus am KÃ¶nigshof
legte ihnen eine Rolle als etwaiger TrÃ¤ger eines Kul-
turtransfers gerade nicht nahe, und zwar auch schon zu
normannischer Zeit nicht (S.Â 164â181). In der Zusam-
menschau zeigen sich Lebens- und Karrierewege der sizi-
lischen KaplÃ¤ne wesentlich weniger am Herrscher aus-
gerichtet, als es der aus den nordalpinen VerhÃ¤ltnissen
bekannte âPrototypâ eines Hofkaplans erwarten lÃ¤Ãt.
Dazu paÃt, daÃ die KaplÃ¤ne wÃ¤hrend der BrÃ¼che,
die Herrscher- und Dynastiewechsel mit sich brachten,
fÃ¼r den KÃ¶nig â anders als das Kanzleipersonal â
offenbar eine Personengruppe von nur untergeordneter
politischer Bedeutung waren.

Quellen fÃ¼r die Frage nach Selbst- und Fremd-
wahrnehmung der KaplÃ¤ne, die im Zentrum des drit-
ten Kapitels steht (S.Â 235â285), sind nur ausnahmswei-
se Ã¼berliefert. GruppenbewuÃtsein lÃ¤Ãt sich besten-
falls im Falle der Kaplansgemeinschaft an einer bestimm-
ten Hofkirche erkennen; in den Horizont der Geschichts-
schreiber traten KaplÃ¤ne aber nicht als Gruppe, son-
dern als Einzelpersonen, und dann war es auch nicht
das TÃ¤tigkeitsprofil des Kaplans, das Interesse auf sich
zog, sondern seine Vertrauensstellung beim Herrscher,
die ihn zur AusfÃ¼hrung eines bestimmten politischen
Auftrags qualifizierte. Allem Anschein nach waren die
pastoralen und liturgischen Aufgaben der KaplÃ¤ne zu
selbstverstÃ¤ndlich, um ausdrÃ¼cklich berichtenswert
zu sein.

Ãberblickt man den Gesamtbefund (S.Â 286â306), so
weichen die VerhÃ¤ltnisse im sizilischen regnum in vie-
ler Hinsicht markant von den fÃ¼r die Hofkapelle des
deutschen KÃ¶nigs als typisch geltenden Kennzeichen
ab: Weder gab es eine dem archicapellanus im Reich ver-
gleichbare hierarchische Spitze aller KaplÃ¤ne noch ei-
nen kontinuierlichen TÃ¤tigkeitsschwerpunkt der Ka-
plÃ¤ne im Bereich von Kanzlei, Verwaltung und Diplo-
matie. Zur Urkundenproduktion nur punktuell herange-
zogen, waren sie auch nur ausnahmsweise mit bedeu-
tenden GesandtschaftsauftrÃ¤gen betraut, unvergleich-
bar viel hÃ¤ufiger dagegen ohne unmittelbaren Zusam-
menhang mit der kÃ¶niglichen HerrschaftsausÃ¼bung
tÃ¤tig und insgesamt fÃ¼r die Aufrechterhaltung der
bestehenden Herrschaftsstrukturen in Krisenzeiten oh-
ne erkennbare Bedeutung. Allerdings erweist sich ein so-
zialwissenschaftlich erweiterter Institutionenbegriff ge-
genÃ¼ber dem Ã¤lteren verfassungsgeschichtlichen als
ebenfalls nur begrenzt tauglich, weil die Ãberlieferung
kaum einen Einblick in etwaige normative Leitideen und
Verhaltensmuster erlaubt, die als Grundlage einer Insti-
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tutionalisierung im Sinne der Ausbildung sozialer Hand-
lungsstrukturen hÃ¤tten fungieren kÃ¶nnen. Zwar sind
fÃ¼r die Kaplansgemeinschaften der Capella Palatina
und von S. Nicola in Bari ansatzweise Dauer und Bes-
tÃ¤ndigkeit erkennbar, jedoch verbietet sich eine Verall-
gemeinerung der Befunde, weil die Hofkirchen ihre er-
kennbar unterschiedlichen Eigenheiten behielten, so daÃ
lediglich in deren engerem Rahmen AnsÃ¤tze einer In-
stitutionalisierung erkennbar sind, nicht aber fÃ¼r ei-
ne sizilische Hofkapelle insgesamt. DaÃ mit der Verlage-
rung des Aufenthalts Friedrichs II. auf das Festland kei-
ne Umsiedlung der Capella Palatina von Palermo nach
Apulien verbunden war, zeigt gleichzeitig, daÃ es keinen

Bedarf an dauerhafter PrÃ¤senz einer grÃ¶Ãeren Grup-
pe von KaplÃ¤nen am Hof zu Zwecken der Herrschafts-
ausÃ¼bung gab. Das schloÃ ihre politisch hervorgehobe-
ne Verwendung im Einzelfall nicht aus, jedoch sprechen
die insgesamt nur sehr wenigen belegten FÃ¤lle dieser
Art gerade nicht dafÃ¼r, daÃ sich die sizilischen Herr-
scher der Hofkapelle als eines politischen âSteuerungs-
instrumentsâ hÃ¤tten bedienen wollen oder kÃ¶nnen.

Im besten Sinne belehrt legt man das anschaulich und
flÃ¼ssig geschriebene Buch aus der Hand â im sicheren
Wissen darum, von ihm fÃ¼r das VerstÃ¤ndnis der Herr-
schaftspraxis im normannisch-staufischen regnum we-
sentlich zu profitieren.
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